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Folgen der Disruption

Corona hat unsere Arbeitsweise  
deutlich verändert

Für unsere Dokumentation zu den Folgen und 
Veränderungen, die die Pandemie-Situation auf 
rundfunkhistorisches Arbeiten zeitigt,1 hat uns 
ein weiterer Bericht erreicht. Gerlinde Frey-Vor 
schildert, wie sie als Leiterin der MDR-Medien-
forschung in kürzester Zeit neue Arbeitsweisen 
für das gesamte Team entwickeln musste.

Alles kam im 1. Quartal 2020 ganz plötzlich. 
Ich plante Ende Februar/Anfang März 2020 
eine Woche Winterurlaub in Südtirol. Als ich 
abfuhr, diskutierte man in Deutschland bereits 
über eine auf uns zu rollende Corona-Pan-
demie und einige Regionen von Italien hatte 
sie bereits massiv erreicht. Die Region Südti-
rol stand bei unserer Abreise aber noch nicht 
auf der Liste der Risikogebiete des Robert-
Koch-Instituts. Folglich machten wir uns mit 
dem Vertrauen auf den Weg, dass eine Wo-
che Urlaub dort möglich sei, zumal wir uns in 
einer Ferienwohnung und nicht im Hotel auf-
hielten. Mit meinem Sekretariat beim MDR in 
Leipzig stand ich aber in regelmäßigem Kon-

1	 Die fortlaufende Dokumentation „Folgen der 
Disruption. Worauf wir uns einstellen“ begann 
mit einem Aufruf in der RuG-Ausgabe 1–2/2020 
(S. 136; vgl. auch https://rundfunkundgeschichte.de/
folgen-der-disruption-worauf-wir-uns-einstellen/). 
Mitglieder des Studienkreises sowie Kolleg*innen in 
den unterschiedlichen Feldern rundfunkhistorischer 
Tätigkeiten wurden gebeten, ihre persönlichen 
Erfahrungsberichte dazu einzusenden, wie die 
Pandemie-Situation Arbeitsweisen beeinflusst und 
mittel- bis langfristig verändert. Sie soll dabei nicht 
nur Ist-Zustände festhalten, sondern insbesondere 
auch Visionen und Einschätzungen dokumentieren. 
Der Aufruf ist nach wie vor aktuell. Die Redaktion 
freut sich über Einsendungen an die Redaktions-
adresse.

mailto:/folgen-der-disruption-worauf-wir-uns-einstellen/?subject=
mailto:/folgen-der-disruption-worauf-wir-uns-einstellen/?subject=
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takt und schaute auch täglich mindestens ein-
mal die dienstlichen E-Mails an. Aus diesen 
E-Mails und den Meldungen im Intranet war 
dann am Anfang meiner Urlaubswoche er-
sichtlich, dass ein zentraler Corona-Krisen-
stab im MDR gebildet worden war. Dieser 
veröffentlichte im Laufe der Woche Regeln für 
den Umgang mit der gefährlichen, neuartigen 
Krankheit. Ziel war es, den Sendebetrieb, der 
ja zur regelmäßigen Information der Bevölke-
rung gebraucht wurde, abzusichern.

Gegen Ende der Woche gelangte dann 
auch Südtirol auf die RKI Liste der Risikoge-
biete. An meinem letzten Urlaubstag erhielt 
ich – wie auch andere aus dem Urlaub zurück-
kehrende Kolleg*innen – vom MDR die Mit-
teilung, dass ich mich nach Rückkehr in eine 
zweiwöchige präventive Quarantäne begeben 
müsste. 

Ab dem 09.  März, meinem ersten regu-
lären Arbeitstag, sollte ich vierzehn Tage lang 
von zu Hause aus arbeiten. Das hieß auch, 
dass ich meine Abteilung aus dem Home Of-
fice führen musste. Sehr kurzfristig musste 
ich mir als Leiterin neue Organisations- und 
Arbeitsweisen überlegen, damit wir alle zu-
sammen unsere Aufgaben erfüllen konnten. 
Als erstes führte ich eine tägliche halbstün-
dige Statusschalte mit meinen Mitarbeiten-
den ein und nahm meine Stellvertreter in die 
Mitverantwortung. Diese Schalte wurde zu-
nächst als Telefongruppenschalte durchge-
führt. Nachdem der MDR mit Circuit ein ge-
eignetes Video-Tool zur Verfügung gestellt 
hatte, wurden diese täglichen Schalten als Vi-
deoschalte durchgeführt. In diesen Morgen-
schalten gingen wir die neuesten Nachrich-
ten und Regeln aus dem Corona Krisenstab 
durch, damit alle Sicherheit für ihre Arbeit 
und ihr Verhalten gewannen, und sprachen 
die an dem Tag anstehenden Arbeitsaufgaben 
kurz durch. Zur Besprechung von konkreten 
Projekten fanden über den Tag zudem mehre-

re kleinere Schalten mit kleinen Gruppen von 
Mitarbeitenden bzw. auch externen Partnern 
statt. Einmal in der Woche lud ich zu einer so-
genannten langen Mitarbeiterschalte von an-
derthalb Stunden ein, um Themen und Pro-
jekte ausführlicher zu besprechen. Ich hoffte 
nach Beendigung meiner Quarantäne wieder 
zu meinem gewohnten Arbeitsalltag zurück-
zukehren. 

Aber es sollte anders kommen: die Ent-
wicklungen überschlugen sich. Am 16.  März 
2020 wurde im MDR entschieden, dass alle 
Abteilungen, die für die Programmproduktion 
nicht direkt gebraucht wurden – das traf auch 
auf die von mir geleitete Abteilung Markt- und 
Medienforschung zu – ins Home Office gehen 
sollten. Also überführte ich – selbst noch im 
Home Office – nun meine komplette Abtei-
lung ins Home Office. Da ein wesentlicher Teil 
unserer Arbeit Datenauswertungen sind, wur-
de uns aber gestattet, dass wir mit Abstandsre-
geln stundenweise im Büro arbeiten konnten. 
Trotzdem musste ich sicherstellen, dass nach 
und nach jede/r Mitarbeitende möglichst mit 
einem dienstlichen LapTop ausgestattet wur-
de und dass Auswertungsprogramme, die wir 
dringend brauchten, auch im Home Office lie-
fen. Denn die Nachfrage nach aktuellen Nut-
zungsanalysen war gerade in diesen Tagen im 
Sender stark. Der PC Service und die IT Tech-
nik im MDR arbeitete in diesen Tagen auf 
Hochtouren.

Was bei uns auch anstand, war die Über-
prüfung von geplanten und laufenden empi-
rischen Studien zur Mediennutzung. Denn 
die Pandemie brachte Effekte auf die Medien-
nutzung mit sich und die regelmäßigen Nut-
zungsmuster der Rezipienten veränderten 
sich. Die Daten unserer Standardmessinstru-
mente zeigten vor allem bei Fernsehen und 
Online-Medien eine höhere Nachfrage nach 
öffentlich-rechtlichen Angeboten, da sie in 
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der Krise als besonders vertrauenswürdig ein-
gestuft wurden.

Andererseits veränderte Corona aber 
auch die Bedingung für die Feldarbeit ein-
zelner Studien. So mussten wir eine geplan-
te qualitative Studie auf Basis von Leitfaden-
interviews und Kleingruppendiskussionen 
zunächst verschieben, da die Rekrutierung 
und der direkte Interviewkontakt mit Pro-
banden nicht möglich waren. Wir setzten uns 
auch verstärkt mit Möglichkeiten von virtuel-
len qualitativen Interviews und Gruppendis-
kussionen auseinander. 

Das Arbeiten überwiegend aus dem 
Home Office war monatelang unser Alltag, bis 
dann im Sommer 2020 die Regeln vorüberge-
hend etwas gelockert wurden, dann aber im 
Herbst wieder strenger wurden. Dienstreisen 
und Meetings mit externen Personen im MDR 
mussten abgesagt werden und fanden – sofern 
möglich – als virtuelle Termine in Form von 
Videoschalten statt. Sie sind bis heute, also an-
derthalb Jahre später, noch deutlich seltener 
als früher. Sitzungen innerhalb der ARD oder 
mit weiteren Partnern wie dem ZDF oder an-
deren Organisationen fanden – auch mit einer 
größeren Anzahl an Teilnehmenden – über 
mehr als ein Jahr nur noch als Videoschalten 
statt. 

Eine Grundvoraussetzung dafür war, 
dass wir alle uns an unterschiedliche Video-
Tools und weitere digitale Tools gewöhnten. 
Da die unterschiedlichen Partnerorganisatio-
nen unterschiedliche Systeme verwendeten – 
neben Circuit im MDR gab es noch das ARD 
Konferenzsystem, bei Schalten mit dem ZDF 
Teams sowie mit anderen Partnern Zoom 
oder Webex. Nicht jedes der anderen Systeme 
entsprach den Sicherheitsstandards der MDR 
Umgebung und musste daher außerhalb die-
ses IT Umgebung genutzt werden. Inzwischen 
sind wir in MDR und ARD auch zu Teams 
übergangen und meine Kolleg*innen und ich 

sind sehr geübt geworden, Wege zu finden, 
um mit den verschiedenen Tools zu arbeiten.

Seit Sommer diesen Jahres gibt es eine 
für alle MDR Mitarbeitenden geltende, aktu-
alisierte Dienstvereinbarung „Mobiles Arbei-
ten“. Sie ist die Grundlage dafür, dass es auch 
künftig eine Mischung aus Büropräsenz und 
Home-Office geben kann. Den einzelnen Ab-
teilungsleitungen wird hier sehr viel Ermes-
sen und Spielraum eingeräumt. Ihnen ob-
liegt es auch, weitere Tools wie z. B. Kanban 
oder Share-Point zur Aufgabenplanung und 
-kontrolle einzusetzen. Alle sind wir kontinu-
ierlich weiterhin dabei, Erfahrungen mit der
richtigen Mischung aus Digital und Analog
und neuen Arbeitsformen zu sammeln. Dieser 
Weg wird mit der Pandemie nicht vorbei sein,
sondern wird weiter gehen. Im Grunde waren
wir vorher schon auf diesem Weg, die Pan-
demie hat ihn nur sehr stark forciert. Unsere
Kommunikation und Arbeitsweise sind aber
binnen kurzer Zeit deutlich anders geworden.

Dr. Gerlinde Frey-Vor,  
Mitteldeutscher Rundfunk , Leipzig 


